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Neuer deuccſch franzöſiſcher Miecerguſüan-Pertrag,

Unter Beteitigung deutſcher Arbeiter, Ber handlungen mit den Gewerkſchaften
Zwiſchen der Chambre Syndiecale des Conſtructeurs

en Ciment arme“, der 88 der bedeutendſten franzöſiſchen
Bauunternehmergruppen angehören, vertreten durch ihren
Präſidenten Brice, und der Lehrer- von Siemens, Vereinigte
Bauſtoffinduſtrien, Berlin und Düſſeldorf, vertreten durch
Kommerzienrat Lehrer, iſt am 14. September in Paris ein
Vertrag abgeſchloſſen worden betreffs eines gemeinſchaftlich
aufzuſtellenden Programms für den Wiederanfbanu der zer-
ſtörten Gebiete, dem im weſentlichen folgende Abmachungen
zugrunde liegen:

1. Die Lehrer von Siemens Kommanditgeſellſchaft
übernimmt die Veſchaffung der geſamten Baumaterialien.
2. Die Lehrer von Siemens Kommanditgeſellſchaft (Leſi)
übernimmt die deutſche Rolle eines in der Accord Gillet
vorgeſehenen Mandatärs, dem es inſonderheit obliegt, die
geſamten deutſchen Formalitäten des Sachleiſtungsabkom-
mens zu erledigen einſchließlich der endgültigen Abrechnung
3. Der franzöſiſche Unternehmerverband verpflichtet ſich,
alle ihm im zerſtörten Gebiete übertragenen Arbeiten gemein
ſchaftlich mit deutſchen und interalliierten Unternehmer-
gruppen auszuführen. Die „Leſi“ übernimmt es durch
die ihr angeſchloſſenen Bauunternehmungen unter Führung
der „Jbau“Jnduſtrie, Tief- und Hochbau A. G. Düſſeldorf
mit der deutſchen Bauinduſtrie in Verbindung zu treten, um
die Grundlagen für die in dieſem Abkommen vorgeſehenen
Bauausführungen feſtzulegen. Die beiden Gruppen wählen
eine gemeinſchaftliche Arbeitskommiſſion, die am 2. Oktober
in Paris zuſammentritt, um über alle einleitenden Maß-
nahmen für die Durchführung des LieferungsBauprogramms
im nächſten Frühjahr zu verhandeln.
Die franzöſiſche Gruppe hat am 16. September ihrer
Regierung von dieſem Abkommen Mitteilung gemacht und
die Zuſicherung wirkſamſter Unterſtützung erhalten. So-
weit das im Stinnes-Luberſae- Vertrag vorgeſehene Kohlen-
abkommen zur Durchführung gelangt, ſoll es auch dieſer
Gruppe zugute kommen.

Die Verhandlungen der franzöſiſchen und deutſchen
Gruppe mit einrm neutralen Finanz-Konſortium ſtehen vor
ihrem unmittelbaren Abſchluß.

Cageschroniff
Kemal beabſichtigt ſcheinbar

Europa zu gelangen.
Wachſende Beunruhigung in London.
Eurzon vereinbarte mit Poineare die baldige Einberufung

einer Orientkonferenz.
Die Reichsregierung arbeitet einen Finanzplan zur Deckung

ver Zahlungen an die Reichsbank aus.
Der Ausnahmegerichtshof beſtätigt das Verbot der Deutſchen

Allgemeinen Zeitung.“

Vorſtoß Kemols in (ie geutrgle

3one,
ökünckich verſchürfte buge,

London, 21. September. Nach einer Reutermeldung ſoll
Kemal Paſcha den Ort Bigha an der Südküſte der Dar-
danellen beſetzt haben. Bigha liegt innerhalb der neutralen
Zone, etwa 40 Km. von Tſchanak-Kaleſſi entfernt, das nach
Abzug der Franzoſen gegenwärtig allein von einigen
ſchwachen engliſchen Kräften gehalten wird. Zugleich liegt
eine Mitteilung Kemals vor, wonach er bereit iſt, die neu
trale Zone am Bosporus, aber nicht diejenige an den
Dardanellen zu reſpektieren. Es kann alſo kaum noch ein
Zweifel beſtehen, daß ſich die Aktion Kemals in der Tat
gegen Tſchangk-Kaleſſi richtet, von wo aus offenbar ein
Uekergang auf das europäiſche Nfer verſucht werden ſoll.
Trotz dieſer Drohung wird von engliſcher offizieller Seite
erklärt, daß die Lage in militäriſcher Hinſicht geſichert ſei.

In diplomatiſcher Beziehung
verſchärft ſich die Lage faſt in jeder Stunde. Es iſt be
zeichnend, daß die engliſche Regierung die Zurückziehung
der franzöſiſchen Truppen aus den Zeitungen erfuhr und
erſt geſtern abend offiziell davon benachrichtigt wurde. Man
bemüht ſich an den amtlichen engliſchen Stellen nicht, die
große Ueberraſchung zu verbergen, die durch dieſes fran-
zöſiſche Vorgehen in London hervorgerufen wurde. Alle
Hoffnung, doch noch zu einer Verſtändigung zu gelangen,
knüpft ſich nun an den Beſuch Lord Curzons in Paris. Von
der Oppoſitionspreſſe wird die Regierungspolitik ſcharf an
gegriffen und die ſofortige Einberufung des Parlaments
verlangt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich aus den
letzten Vorgängen eine Kabinettskriſis entwickelt. Die

über die Dardanellen nach

Abſtand

Von ganz beſonderer Wichtigkeit erſcheint ſchließlich die
Tatſache, daß das franzöſiſche Wiederaufbauminiſterium einer

Verwendung deutſcher und internationaler Arbeitskräftr
bis zu 50 Prozent der Geſamtarbeiterzahl zugeſtimmt hat.
Es würde ſich nach dem Stande der bereits in Ausführung
begriffenen Arbeiten um ungefähr 150000 Arbeiter handeln,
und der neue Vertrag, deſſen Vorarbeiten übrigens bis
1920, alſo vor das Rathenau- Abkommen zurückreichen, ge-
winnt damit auch beſonders für den deutſchen Arbeiter
an Bedeutung.

Neber die Verwendung der eventuellen Entſendung der
in Frage kommenden deutſchen Arbeitergruppen ſind die
Verhandlungen mit den Gewerkſchaften bereits aufgenom-
men; ſie werden in durchaus entgegenkommendem Geiſte
geführt. Es ſoll ſich dabei um etwa 40 000 deutſche
Arbeiter handeln. Für den 22. September iſt eine Zu-
ſammenkunft zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen Gewerk-
ſchaftsvertretern in Köln angekündigt. wo die Frage der
en wrng der deutſchen Arbeitskräfte zur Beſprechung
teht.

Die der Oeffentlichkeit bisher zugegangenen Mittei-
lungen äſber den neuen Wiederaufbauvertrag zwiſchen deut-
ſchen und franzöſiſchen Firmen laſſen eine eingehende Wür-
digung noch nicht zu. Es fehlen vollkommen die Angaben
über die Verrechnung, über die Bedingungen, unter
denen deutſche Arbeiter im Wiederaufbaugebiet unterge-
bracht, verpflegt und entlohnt werden ſollen, und viele andere,
wovon der Wert des ganzen Vertrages abhängig iſt. Erſt
kürzlich hat ſich Stegerwald ausführlich über dieſe Be-
denken geäußert. Er weiſt darauf hin, daß nicht genügend
Garantien gegeben ſeien, daß die Lieferungen der deutſchen
Wirtſchaft auch reſtlos dem Wiederaufbau der zerſtörten
Gebiete zugute kommen.

Bei vorſichtiger Ausführung der Verträge iſt aber
ohne Zweifel die Möglichkeit gegeben, die Reparationsfrage
auf eine geſunde Grundlage zu ſtellen und die von Deutſch-
land verlangten Lieferungen mit ſeinen Lebensnotwendig-
keiten in Einklang zu bringen. Gefordert werden muß, daß
nun aber von den verhängnisvollen Barzah-
lungen in Gold oder ausländiſchen Deviſen endgültig

genommen wird.
e e e cleeeeeeeeee [meeeeeeeeStimmung der breiten Oeffentlichkeit iſt jeder neuen

kriegeriſchen Verwickelung entſchieden ungünſtig und der
Mann auf der Straße will von militäriſchen Unternehmungen
nichts wiſſen. Auch die City glaubt nicht an die Möglichkeit
ernſter Verwickelungen. Beſonders ſcharf ablehnend äußern
ſich die Arbeiterführer.
NeuSeeland und Cangda zur Entſendung von Truppen be eit-

Die Kabinette von Neuſeeland und Canada haben die
Entſendung von Truppen zur Verſtärkung der engliſchen
Streitkräfte an den Dardanellen genehmigt.

Die eindentige Stellung
der Regierung von Angora.

Paris, 21. September. Die Regierung von Angora
legt, um allen falſchen Gerüchten über ihre Stellungnahme
ein Ende zu machen, ihren Standpunkt in folgender Weiſe
dar:

Es gibt zwei Fragen im Orient: I. die Frage der
Meerengen und 2. die Frage von Konſtantinopel
und von Thrazien.

Die Frage der Meerengen beſteht nicht, da die Re-
gierung der Großen Nationalverſammlung vor zwei Jahren
einen Nationalvertrag mitteilte, in dem ſie den Grundſatz
der Freihrit der Meerengen annahm. Die Regierung der
Großen Nationalverſammlung iſt bereit, die Einzelheiten
dieſer Frage zu erörtern.

Bezüglich Konſtantinopels und Thraziens würde die
Regierung der Großen Nationalverſammlung fordern, daß
Konſtantinopel und Thrazien der Türkei zurückgegeben wer
den müſſen.

Ablehnnug der Völkerbundvermittlung
Wie die Morgenblätter aus Genf melden, werden ſich

die Vertreter von Großbritannien, Frankreich und Ftalien
in der formellſten Weiſe dem widerſetzen, daß die Le-
vantefrage auf die Tagesordnung der Völkerbundsvepſamm-
lung geſetzt wird.

baldige kinberufung der Orientkonferenz,
Curzons Pariſer Miſſion.

Paris, 21. September. Lord Curzon iſt am Mittwoch
vormittag am Quai d'Orſay mit Poincare in eine Unter-
redung über die Orientfrage eingetreten. Die Beſprechungen
am Vormittag ſind über die allgemeine Aufſtellung eines
Programms für die n hin ausgekommen.Graf Sforza hat an der zweiten prechung, die geſtern
nachmittag um 4 Uhr am Quai d'Orſay ſtattfand, teil-
genommen.

Der Zuſammenbruch des Mittelſtandes
Der Mittelſtand ſpielt in Deutſchland eine viel wichtigere

Rolle als in faſt allen anderen Ländern der Welt. Jn
dieſen gibt es nur eine verhältnismäßig kleine Schicht von
Führern, der eine unendlich große Zahl einer mehr oder
weniger gut organiſierten Maſſe gegenüberſteht. Bei uns
dagegen haben ſich die Vorkriegsverhältniſſe in einer außer
ordentlich vorteilhaften Weiſe dahin entwickelt, daß zwiſchen
Führern und Geführten eine ſehr kräftige Schicht ſelbſtändiger
bezw in ſelbſtändigen Stellungen befindlicher Exiſtenzen ſich
bildete, die geiſtig und induſtriell außerordentlich produktiv
wirkte und in ſozialer Beziehung die Gegenſätze in erfreu-
licher Weiſe milderte und ausglich. Jnfolge dieſer ſeiner
ZwiſchenStellung hat der deutſche Mittelſtand, geſtützt auf
eine jahrhundertlange Tradition und auf gute geiſtige und
gewerbliche Ausbildung in jeder Beziehung ganz außerordent-
liches geleiſtet, ſodaß man ihm einen ausſchlaggebenden An
teil an der deutſchen Vorkriegsblüte zuſchreiben kann. Die
Nachkriegszeit hat die Bedeutung des Mittelſtandes noch
klarer in Erſcheinung treten laſſen, da ſich nach dem erſten
Ueberſchwang des revolutionären Gedankens bald die Not
wendigkeit ergab, den Mittelſtand, den man als unnötig
beſeitigen wollte und tatſächlich auch vielfach beſeitigt hat,
wieder zu ſeiner alten Tätigkeit heranzuholen.

Dieſem Mittelſtand, der früher Deutſchland Unendliches
genützt hat, droht Verderben. Vollſtändig ruiniert ſind be
reits die mittelſtändleriſchen Kleinrentner, die von ihrem
Vermögen, geſchweige denn von ihren Zinſen, überhaupt
nicht mehr leben können. Dem Verelendungsprozeß ſehr nahe
gekommen ſind die Angehörigen der freien mittelſtändle
riſchen Berufe, (Schriftſteller, Gelehrte, Rechtsanwälte uſw.)
die ihr Einkommen der Geldentwertung nur unzureichend
anzupaſſen vermochten. Beſſer ſtehen vorläufig noch da
die in feſten Stellungen befindlichen Angeſtellten und die
Beamten von Staat und Kommunen; aber auch deren Ein
kommen bildet nur einen Bruchteil des Friedensgeldwertes
Jm gewerblichen Mittelſtand liegen die Dinge ſo, daß die
auf Einkommen aus Haus- und Grundbeſitz Angewieſenen
faſt ganz verelendet ſind, ein Prozeß, dem das Handwerk
bisher zwar entgangen iſt, in den es aber immer mehr
hineingezogen wird, da es zwiſchen hohen Arbeitslöhnen
und Materialkoſten einerſeits und der ſteuerlichen Belaſtung
andererſeits zerrieben zu werden droht Wie mancher mittlere
und kleine Gewerbetreibende zahlt heute ſeine Löhne aus
der Subſtanz ſeines Vermögens in der immer wager werden-
den Hoffnung auf einen baldigen Umſchwung. Wie mancher
dieſer Mittelſtändler wäre heute froh, wenn ihn das eigene
mit reſtloſem Fleiß bei 14- und mehrſtündigem Normal-
arbeitstag geführte Unternehmen nur ſoviel reellen Ge
winn abwürfe, wie er einem ſeiner Leute als Jahreslohn
zahlt.

Die ſchlimmſten Folgen der hier gekennzeichneten Ent
wicklung werden ſich erſt in ſpäteren Jahren zeigen. Jn
ihrer oft bewährten Pflichttreue wird die jetzige mittel-
ſtändleriſche Generation trotz ihrer augenblicklichen ſchwie
rigen Lage doch trotz der troſtloſen Ausſichten ſeinem Auf-
gabenkreis weiter gerecht zu werden verſuchen. Sie iſt aber
nicht mehr in der Lage, den Nachwuchs ſo zu erziehen, daß
die Bildung der künftigen mittelſtändleriſchen Eenerationen
gewährleiſtet iſt. Dieſe werden vielmehr, von einem kleinen Pro
zentſatz abgeſehen, durch Herabſinken ins Proletariat voll

e Prozeß bedeutet nicht nurkommen verſchwinden. Dieſer ß bedeu ht nufür Deutſchland kulturellen und wirtſchaftlichen Verfall,
ſondern auch Möglichkeiten ſozialer Zerrüttungen. Ein Teil
der bereits Herabgeſunkenen und noch Herabſinkenden wird
dem Proletariat zwar Führer zum Guten ſein und dieſes
mit neuem geiſtigen Leben erfüllen, ein anderer wird je
doch in begreiflicher Verbitterung bereits beſtehende Zer-
ſetzungstendenzen weiter treiben.

—„—m”*”

Das offizielle Kommunique das geſtern abend nach

J S r 9 J JAbſchluß der Konferenz ausgegeben wurde, lautet: Lord
Curzon, Graf Sforza und der franzöſiſche Miniſterpräſident
haben heute nachmittag um 3,30 Uhr am Quay d'Orſai
eine erſte Beſprechung gehabt. Sie haben ſich über die
Nützlichkeit einer ſo ſchnell, als möglich einzuberufenden
Konferenz geeinigt, zu welcher England, Italien, Frank
reich, Japan, Griechenland, Rumänien, die Türk. i und
Jugoſlavien zugezogen würden und in welcher die Regelung
der Bedingungen des zukünftigen Friedens vorgenommen
werden ſoll. Admiral Beatty hat einen Bericht über die
militäriſche Lage am Boſporus erſtattet. Admiral Graſſet
hat dazu einige vervollſtändigende Jnformationen gegeben.
Da Lord Curzon dem Wunſche Ausdruck gegeben hat, die
Anſicht der britiſchen Regierung einzuholen, wird morgen
keine Sitzung ſtattfinden. Die nächſte Sitzung findet erſt

am Freitag nachmittag ſtatt.



Reichsregierung und Keichsbank,
Die 5chahwechſel vor der Renarationskommiſſion-

Jn der deutſch-belgiſchen Angelegenheit ſind in Berlin
neue Nachrichten nicht eingetroffen.

Bezüglich der beſonderen Abmachungen zwiſchen der
Reichsbank und der engliſchen Finanzwelt iſt zu erwarten,
daß die Regierung ſchon bald einen Finanzplan zur
Deckung der Zahlungen an die Reichsbank aufſtellen wird.
Für dieſen Finanzplan dürften ſich die vom Reichskanzler
in ſeiner Beſprechung mit den Gewerkſchaften angekündigten
Maßnahmen Steigerung der Ausfuhr durch Mehrpro-
duktion, Verringerung der Einfuhr durch Einführbe-
ſchränkung entbehrlicher Waren als notwendig erweiſen.
Die Abmachungen mit der Bank von England ſind im
übrigen vollkommen abgeſchloſſen, ſodaß nicht zu erwarten
iſt, daß Havenſtein noch einmal nach London reiſen wird.

Wie wir weiter erfahren, hat die Reparationskommiſſion
ſich am Mittwoch auf Grund einer Mitteilung der bel-
h Regierung mit der Regelung der deutſch-belgiſchen

ngelegenheit beſchäftigt. Jm Laufe des geſtrigen Tages
trafen in Berlin verſchiedene Rückfragen der Reparations-
kommiſſion über die formale Behandlung der Schatzwechſel
ein. Die Antwort der zuſtändigen Reſſorts der Reichsre-
gierung iſt bereits nach Paris abgegangen. Man erwartet
auf Grund der Rückfragen der Reparationskommiſſion und
auf Grund der gegebenen Antwort, daß nunmehr ſämtliche
Schwierigkeiten aus der Welt geſchafft ſind und die Aus-
ſtellung der Schatzwechſel morgen oder übermorgen erfolgen
kann. Vorher muß die Reparationskommiſſion noch eine
offizielle Mitteilung über die Regelung der ganzen An-
gelegenheit nach Berlin geben.

Vie beporſteßende Keparutionsdebutte in lienj,
Eine ſchwerwiegende franzöſiſche Einſchränkung.
Genf, 21. Sept. Der Plan, den Jouvenel dem Antrage

Lord Robert Cecils in der heutigen Nachmittagsſitzung
entgegenſtellen will, deckt ſich im allgemeinen mit dem Plane
Lord Ceceils, aber mit dem großen Unterſchiede, daß er
die Beſchäftigung des Völkerbundes mit den Fragen der Re-
parationen und der interalliierten Schulden von einer Auf-
orderung der intereſſierten Regierungen abhängig macht.

ie von gutunterrichteter Seite erklärt wird, iſt dieſe Be-
ſtimmung einer plötzlich eingetretenen Frontänderung der
franzöſiſchen Regierung zuzuſchreiben.

Engliſche Nachrichten beſtätigen, daß Frankreich kein
Gegner des Vorſchlages ſei, den Lord Cecil in der Ab-
rüſtungskommiſſion des Völkerbundes gemacht hat und der
darauf abzielt, die Wiedergutmachungsfrage vor das Forum
des Völkerbundes zu bringen. Die franzöſiſche Delegation
habe bereits dem Völkerbundsrate mitgeteilt, ſie wünſche
daß ſich der Völkerbund mit der Raparationsfrage befaſſe.

Der undurchführbare deutſch-ruſſiſche
Handelsvertrag.

Jn den nächſten Tagen wird, wie wir hören, der
deutſchruſſiſche Handelsvertrag veröffentlicht werden. Dieſer
Vertrag darf nicht überſchätzt werden, denn er hat nicht
mehr Bedeutung wie der Vertrag von Rapallo, da er wie
jener, nicht ausgenutzt werden kann. Jn Berliner Wirtſchafts
kreiſen weiß man, daß das Verhältnis zwiſchen Deutſchland
und Rußland abgekühlt iſt und Tſchitſcherin nicht nur bei
deutſchen Behörden, ſondern auch in Wirtſchaftskreiſen viel
an Anſehen verloren hat. Deshalb in der Hauptſache wird
er auch in der nächſten Zeit Berlin verlaſſen. Man ver-
mutet, daß Rußland auch dieſen Handelsvertrag nur dafür
ſpielen wird, um ihn bei Kreditverhandlungen auszu-
ſpielen.

ſie der Ausnuhmegerichtshof ſich einfüßrt,
Leipzig, 21. September. Jn der nichtöffentlichen Sitzung

des Staatsgerichtshofs zum Schutze der deutſchen Republik,
die am Mittwoch ſtattfand, wurde das Verbot der „Deut-
ſchen Allgemeinen Zeitung“ beſtätigt. Auch die Beſchwerden
der „Rügener Zeitung“ und des „Demminer Tageblattes“
wurden als unbegründet verworfen. Aufgehoben wurden
dagegen die Verbote der Hamburger Bürgerglocke“, der
„Roten Fahne“-Berlin, der „Gelſenkirchener Arbeiter-
Zeitung“, der „Weſtfäliſchen Arbeiter-Zeitung“ und der

„Roten Tribüne“Hagen.(!).
Für den Rathenau-Mordprozeß,

der am 3. Oktober beginnen wird, ſind fünf Verhand-
lungstage in Ausſicht genommen. Die insgeſamt dreizehn
Angeklagten ſind zum Teil des ſchweren politiſchen
Mordes, zum Teil der Beihilfe dazu und der Begünſti-
gung der Mörder angeklagt. Etwa fünfzehn Verteidiger
werden ihnen zur Seite ſtehen. Bisher ſind 16 bis 18 Per-
ſonen als Zeuge und ein ärztlicher Sachverſtändiger ge-
Iaden. Zu dieſem Hauptprozeß, der unter dem Vorſitz
des Präſidenten Dr. Hagens ſtattfindet, werden die ordent-
lichen Mitglieder des Staatsgerichtshofes geladen. Das ſind
außer dem Präſidenten Dr. Hagens die Reichsgerichtsräte
Dr. Baumgarten und Doehn und als Laienrichter
Reichskanzler a. D. Fehrenbach, Univerſitätsprofeſſorv
Dr. von Calker, Verbandsvorſitzender Guſtav Hart-
mann, Verbandsvorſitzender Hermann Jäckel, der
württembergiſche Geſandte Hildenbrand und Hermann
Müller. Die Anklage wird von Oberreichsanwalt Dr.
Ebermayer vertreten werden.

Das Sterben der Zeitungen.
Die im 160. Jahrgange erſcheinende „Zweibrücker Zei

tung“ hat laut „Zweibrücker Volkszeitung“ ihrem geſamten
im Zeitungsbetrieb beſchäftigten Perſonal zum 1. Oktober ge-
kündigt, da ſie von dieſem Tage an nicht mehr er-
ſcheinen wird. Die „Zweibrücker Zeitung“ war lange
Jahre die einzige Zeitung Zweibrückens und erſchien eine
Zeitlang zweimal täglich.

Das Präſidium der Kreisregierung der Rheinpfalz hat
an die ihm unterſtellten Behörden und unmittelbaren Städte
eine Entſchließung gerichtet, in der auf die Not der Preſſe
und den in ſeiner Tragweite gar nicht abzuſehenden Schaden
in kultureller, wirtſchaftlicher und politiſcher Hinſicht bei
einem Zuſammenbruch der Pfälzer Zeitungen hingewieſen
wird. Die Pfälzer Behörden müßten die Zeitungs-
verleger ſo weit als möglich in ihrem wirtſchaftlichen Kampfe
unterſtützen, und zwar dadurch, daß bei Aufgabe von
Anzeigen keine unangebrachte Zurückhaltung beobachtet würde
und Druckaufträge in größerem Umfange als bisher erteilt
werden. Selbſtverſtändlich könne von einer koſtenloſen Auf-
nahme von in den Anzeigenteil gehörenden Mitteilungen
im redaktionellen Teile keine Rede mehr ſein. Die Be-
hörden werden erſucht, auch bei der Bevölkerung das Ver-
ſtändnis für dieſe wichtige Frage zu wecken.

Sozialdemokratie und Preſſe.
Auf dem ſozialiſtiſchen Parteitag erklärte Adolf Müller,

daß trotz der u geren Not der Preſſe die Zahl der ſozial-
demokratiſchen Blätter (139) ſich nicht vermindert hat. Sie
haben ſich durch das Opfer der Parteiangehörigen halten

können. Was der Sozialdemokratie möglich iſt, ſollte doch
auch von ihren Gegnern, die ſich des Ernſtes der modernen
politiſchen Kämpfe bewußt ſind, erwartet werden.

Der ſozialdemokratiſche Parteitag.
Vierter Verhandlungstag.

Augsburg, 21. September. Am geſtrigen vierten Tage
des ſozialdemokratiſchen Parteitages wurden von den Vor
ſtandsentſchließungen und eingegangenen Anträgen die fol-
genden zum Teil nach Abänderungen angenommen. Eine
Entſchließung des Parteivorſtandes zur Teuerungsfrage, die
neben verſchiedenen Maßnahmen zur Ueberwachung des
Handels elf Forderungen zur Sicherung der Lebensmittelver-
ſorgung wie Verbot von Kuchen und Konditorwaren, ſtärkere
Erfaſſung von Kartoffeln und Zucker für den Hausbedarf,
Herabſetzung des Stammwürzgehaltes des Bieres und Unter
drückung der Genußſpritherſtellung uſw. aufſtellt, eine Ent-
ſchließung des Parteivorſtandes zum Schutz der Republik und
gegen die „monarchiſtiſche Reaktion“, eine weitere zur zeit-
emäßen Erweiterung der ſozialen Geſetzgebung, Anträge auf

ſtrafung des Zeigens der ſchwarz-weiß-roten Flagge und
Forderung der ſchwarz-rot- goldenen als Handels und
Kriegsflagge, ferner ein Antrag gegen den bayriſchen Parti-
kularismus, ein Antrag zur Abſtellung der Not der Preſſe
und gegen den Papierwucher, ein Antrag auf Förderung des
Wohnungsbaues, Mieterſchutz und Bodenreform, ein Par-
teivorſtandsantrag auf Republikaniſierung der Reichswehr,
ein Antrag, den 1. Mai, 11. Auguſt und 9. November zu
geſetzlichen Feiertagen zu machen und die Buß- und Betrage
abzuſchaffen und ein Antrag Loebe auf Eintritt Deutſch
lands in den Völkerbund.

Eröffnung des U. S. P.-Parteitages.
Gera, 21. September. Geſtern abend wurde in der

Turnhalle in Gera der Parteitag der USPD. eröffnet.
Redakteur Knauf begrüßte die Delegierten mit dem Wunſch,
daß die bevorſtehende Einigung nicht gefährdet werden möge.
Darauf eröffnete Crispien den Parteitag.

Drei Stiefkinder ſiedeln mit nach Dvorn über.
Wie den Leipziger Neueſt. Nachr.“ aus der Umgebung

der Braut des früheren Kaiſers mitgeteilt wird,
hat der Kaiſer mit ſeiner künftigen Frau ver-
einbart, daß ſie die drei jüngſten ihrer Kinder nach
Schloß Doorn mitnimmt. Die beiden älteſten Knaben im
Alter von 15 und 13 Jahren werden in Greiz das Gym-
naſium beſuchen.

Deutſcher Proteſt gegen clie
Hamborner Perhaftungen,

Die deutſche Regierung hat ihren Geſchäftsträger in
Brüſſel angewieſen, bei der belgiſchen Regierung wegen der
Verhaftung von Angehörigen der Schutzpolizei in Ham-
born zu proteſtieren. Sie verlangt Aufklärung über den
Fall, da ihr über den Grund der Verhaftung nichts bekannt
geworden iſt. Gleichzeitig hat ſie ihren Geſchäftsträger an
gewieſen, darauf hinzuweiſen, daß ſie bei Wiederkehr ähnlicher
Fälle nicht in der Lage ſei, die Aufrechterhaltung der Ord-
nung im beſetzten Gebiet ſicher zu ſtellen.

Aus Stadt und Umgebung
labßelle zur Berechnung der geſehüchen Mieten

in Merſeburg,
Rachdruck verboten.

Zuſammengeſtellt vom Vorſitzenden des Mietervereins:
Landesverſicherungs-Sekretär Fritzſche

S Zuſchläge zur Grundmiete J
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Rach dieſer Tabelle dürfte es jedem Vermieter ſowie Wieter leicht
ſein, die geſetzliche Miete zu errechnen.

Beiſpiel:
Friedensmiete 485. Mark.

mithin zu nehmen
nach Spalte 1 83 Mk., ſodann Sp. 10 t geſetzliche Miete

8 7,205 h 9,20 II Iithin 892,40 Mk geſetzliche Miete
Zu der geſetzlichen Miete treten die nach 84 der Bekanntmachung

des Magiſtrats vom 15 9 22 angegebenen Betriebskoſten im Um-
lageverfahren hinzu, das ſind:

Grund u Gebäudeſteuern
Kanalbenutzungsgebühren

äkalienabfuhr
Schornſteinſegergeld
Feuerverſicherung

Wwvoaſſergeld -Umlegung erfolgt nach der Kopfzahl, wobei auch der
Garten und Tierhaltung zu berückſichtigen iſt.

Außerdem werden auf Grund des S 7 der Bekanntmachung vom

Umlegung erfolgt nach dem
Verhältnis zur Grundmiete

M. E A. zugebilligten Zuſchläge für große Jnſtandſetzungen.
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Die deutſchen s5küdke ohne Krecht,

Wie wir ſchon geſtern meldeten, ſtehen die deutſchen
Städte, deren finanzielle Notlage infolge der Geldentwertung
und der mangelnden de durch die Reichsre-
gierung bisher ſchon außerordentlich groß war, jetzt vor
der Gefahr, ihre letzte Unterſtützung zu verlieren. Die Giro
zentralen, die noch allein gemeinſchaftlich mit den Sparkaſſen
den Kommunen Kredite gewährt haben, ſehen ſich gezwungen,
offiziell anzukündigen, daß auch ſie ihre Hilfeleiſtung jetzt
einſtellen müſſen. Sie haben deshalb den folgenden Beſchluß
gefaßt, der in einem Schreiben, von ſämtlichen Girozen-
tralen unterzeichnet, geſtern den Stadtverwaltungen zuging:

Der Sperrbeſchluß der Girozentralen.
Die Kreditarnſprüche der Kommunalverbände an die

Girvorganiſation ſind dauernd im Steigen begriffen.
Andererſeits bleiben die den Girozentralen aus allen ihren
Quellen zufließenden Mittel hinter dieſem Bedarf immer
mehr zurück. Jnfolgedeſſen ſind die Girozentralen nicht
mehr in der Lage, den Kreditanträgen ihrer Mitglieder
im alten Maße zu entſprechen.

Auch in unſerer Organiſation wirkt ſich die allgemeine
zu der vor ihnen gewünſchten Zeit und in dem gewünſchten
wirtſchaftlſche Lage zu einer wachſenden Kreditnot aus,
wie ſie auf privatwirtſchaftlichem Gebiete ſchon ſeit einiger
Zeit in die Erſcheinung derr iſt.

Das ſtändige Anwachſen der Kreditanſprüche der Kom-
munalverbände erklärt ſich in der Hauptſache aus folgenden
Tatſachen: 1. Beſchränkung der kommunalen Steuerhoheit
ohne gleichzeitige entſprechende Beſchränkung des bisherigen
Aufgabenkreiſes. 2. Zuweiſung neuer Aufgaben ohne Zu-
weiſung entſprechender neuer Einnahmequellen oder Her-
abe von Reichsmitteln. 3. Abwälzung der Anleihebe-
chaffung für Zwecke der Kriegswohlfahrtspflege auf die

Kommunalverbände. 4. Verſpätete Zahlung der den Ge-
meinden zufließenden Steueranteile und der vom Reiche
übernommenen Gehaltszuſchüſſe. 5. Verſchärfung aller dieſer
Belaſtungen der Kommunalverbände durch die fortſchreitende
Geldentwertung.

Wenn demgegenüber der Geldzufluß bei den Girozen-
tralen immer weiter nachläßt, ſo liegt dies vornehmlich
daran, daß der Einlagenbeſtand der Spar und Girokaſſen,
der hauptſächlichſten Geldquellen der Girozentralen, gegen-
über der Geldentwertung erſchreckend zurückgeblieben iſt. Die
Urſache hiervon iſt zum großen Teil zu ſuchen in der
Lähmung der Spartätigkeit: a) durch die Reichsſteuergeſetz-
gebung, insbeſondere durch die Aufhebung des Sparkaſſen
geheimniſſes und die Einführung des Depotzwanges; b) durch
die Geldentwertung und hier wieder in doppelter Richtung:
durch Minderung der Sparkraft der Erwerbsſtände infolge
der Kreditnot und durch Anlegung der Erſparniſſe in Sach-
werten. Die Girozentralen ſind bisher bemüht geweſen,
in dem Maße, in welchem das Mißverhältnis zwiſchen Geld-
zufluß und Kreditanſprüchen gewachſen iſt, neue Hilfsquellen
zu erſchließen. Ein nachhaltiger Erfolg wurde aber durch
die kataäſtrophale Geldentwertung vereitelt. Soll ein ſolcher
erzielt werden, ſo bedürfen die Girozentralen neben verſtänd-
nisvoller Förderung durch Reich und Staat unbedingt der
Unterſtützung der Kommunalverbände durch folgende Maß-
nahmen: 1. Vermeidung aller Ausgaben, für die nicht
Deckung aus laufenden Mitteln vorhanden oder durch An
leihen bereits beſchafft iſt. 2. Verzicht auf die Durchführung
auch bereits angefangener Unternehmungen, beſonders
Bauten, für die der Geldbedarf nicht in vollem Umfang
geſichert iſt. 3. Verringerung des Quartalbedarfs durch Um-
wandlung der vierteljährlichen Gehaltszahlungen in mo-
natliche. 4. Einſtellung der Zahlung der Teuerungszulagen,
für die nicht die Mittel durch das Reich vorher über-
wieſen ſind. 5. Erneute dringliche Vorſtellungen bei der
Reichsregierung wegen ſchleuniger weiterer Abſchlagszah-
lungen auf die Steueranteile und wegen ſofortiger Aus
zahlung des zugeſagten Erſatzes für den Ausfall der kom-
munalen Beſteuerung des reichsſteuerfreien Einkommens.
6. Forderung der Kapitalerſtattung der von den Kom-
munalverwaltungen verauslagten Beträge für Kriegswohl-
fahrtszwecke. 7. Verſtärkung der Betriebsmittel für die
kommunalen Werke durch Einziehung einmaliger Beiträge

den Abnehmern (zur Beſchaffüng von Kohlen, Oel
und anderen Betriebsſtoffen).

Der Reichsfinanzminiſter will helfen.
Jm Zuſammenhang mit dem Beſchluß der Girozentralen

teilt eine Korreſpondenz mit, daß ſich der Reichsminiſter zu
einer Hilfsaktion für die Gemeinden entſchloſſen habe Die Ober
finanzkaſſe der Landesämter ſeien telegraphiſch angewieſen
worden, die Hälfte des geſamtenn Veranlagungsſolls der
Einkommenſteuer für 1920 ohne Rückſicht auf die tatſächlichen
Einzahlungen der Landesregierungen als Vorſchuß für die
Gemeinden zu überweiſen. Zur Unterſtützung der Gemeinden
ſteht damit ein einmaliger Vorſchuß von insgeſamt 14 Milli-
arden zur Verfügung.

Herſtellung des Stadtnotgeldes
iſt nunmehr, geſichert. Jn die, Garantierung werden ſich
Stadt, Kreis und Jnduſtrie teilen.
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Wiederbeſchaffungspreis und Geſtehungskoſten.
Amtlich wird mitgeteilt: Jn den letzten Wochen hat

auf allen Gebieten des Warenmarktes eine derartige Preis
ſteigerung eingeſetzt, daß breite Schichten der Bevölkerung
ſich in drückendſter Sorge befinden, wie ſie ihren not-
wendigſten Lebensbedarf decken ſollen. Durch Erlaß des
preußiſchen Jnnenminiſteriums ſind deshalb die Polizei
behörden erneut zu ſchärfſter Bekämpfung wucheriſcher Aus
wüchſe in der Preisbildung angewieſen worden. Beſonders
hervorgehoben iſt dabei, daß als Grundlage der Preis-
geſtaltung nach wie vor die Geſtehungskoſten zu gelten
haben. Die vom Handel geforderte Anerkennung der Wieder
beſchaffungskoſten iſt von den zuſtändigen Zentralbehörden
grundſätzlich und ausdrücklich abgelehnt worden. Gleichwohl
werden von den zur Wucherbekämpfung eingeſetzten Be
hörden die Schwierigkeiten, in denen ſich beſonders der
Einzelhandel befindet, nicht verkannt; um ihnen zu be
gegnen, ſind ſeitens der Preisprüfungsſtelle Verhandlungen
mit den intereſſierten Handelskreiſen eingeleitet, deren Ab-
ſchluß in den nächſten Tagen zu erwarten ſteht.

Waren, die zum Wiederverkauf unter Feſtſetzung eines
Kleinverkaufspreiſes geliefert worden ſind, dürfen im Preiſe
nachträglich nicht erhöht werden. Bei allen anderen Waren
iſt zum Ausgleich von Verluſten dem Kaufmann die Vor
nahme einer vorſchriftsmäßigen Durchſchnittspreisberechnung
beziehungsweiſe das Einſetzen einer angemeſſenen Riſikv
prämie in die Preiskalkulation geſetzlich geſtattet. Es wird
zweifellos anerkannt werden müſſen, daß bei der Preisbe
meſſung der zwiſchen Ein- und Verkaufszeit eingetrenen
Geldentwertung durch eine angemeſſene Verteilung der durch
das Sinken der deutſchen Währung. entſtandenen Laſten
auf Händler und Verbraucher Rechnung getragen werden
muß, doch darf dies nicht zu einer Abwälzung der ge-
ſamten Laſt auf die Verbraucher führen. Eine Berechtigung
des Händlers, den Verkaufspreis ſo hoch zu ſetzen, daß
er aus dem Erlös der Ware auf jeden Fall die gleiche
Ware beſchaffen könne, iſt deshalb nicht anzuerkennen. Die
mit der Preisnachprüfung beauftragten Polizeibeamten ſind
gemäß miniſterieller Jnſtruktion dem Einwande,
daß der geforderte Preis dem Wiederanſchaffungswerte ent
ſpreche, bei ihrer Tätigkeit unberückſichtigt zu laſſen.



Aus vorſtehenden Ausführungen ergibt ſich für die
Verbraucher, daß nicht ſchlechthin jede feſtgeſtellte Höher-
zeichnung von Waren wie das vielfach angenommen wird

eine ſtrafbare Preistreiberei darſtellt, ſondern daß ſie
bei den Ermittelungen über die Preisangemeſſenheit durchaus

in jedem Einzel-
enaue Prüfung der Kalkulationsunterlagenß

eingetreten werden muß. Gerade der Verbraucher hat aber
am eheſten Gelegenheit, auffällige Preiserhöhungen feſtzu-
ſtellen, ſeine Mitwirkung im Kampfe gegen den Wucher iſt

ihre Rechtfertigung finden kann und daß
falle in eine

deshalb unentbehrlich.

Kündigung von Fernſprechanſchlüſſen.

p

können ihre Anſchlüſſe, wie uns von der hieſigen

Ein Ortsgeſpräch koſtet 1,75 M., von öffentlichen
Sprechſtellen aus 3,50 M. Ein Ferngeſpräch bis 5 Kilometer
1,75 M., bis 15 Kilometer 5,25 M., über 50 bis 100 notierte heute

mittags 1430.
ber ſopgidemoßrutijche Parteitag für die Cinigung.

ſterben in der Saale wahrgenommen. Wenn auch nicht ſolch
beträchtliche Mengen Faſche wie bei den letzten Fiſchſterben

o iſt der jetzige Schaden immerhin

Kilometer 21 M.
Fiſchſterben.

nachmittag wurde wieder einmal ein FiſchGeſtern

zu Grunde gingen,
noch ein großer. Wahrſcheinlich haben die Fiſche tötliche

hatten ſeiner Zt. vor dem Genuß ſolcher im Waſſer taumeln- Der beider und nach und nach abſterbender Fiſche gewarnt. Nungohne Ausſprache einſtimmig angenommen.
mußte man wieder die Wahrnehmung machen, daß e

allerleiGerät dabei waren, dieſe im Waſſer umherirrenden Fiſcheß
zu fangen und bis ſpät abends wurde dieſes ſonderbare
Handwerk fortgeſetzt. Wir müſſen immer wieder betonen, daß

und Erwachſene mit Netzen, Harken und ſonſt

es nicht ratſam iſt, dieſe Fiſche zu eſſen.
Die Aufführung von „Sappho“

am Sonnabend im Schloßgartenſalon wird
8 Uhr beginnnen.

Bildungsabende.
Wir weiſen

das gewiß ſehr zeitgemäße Thema: Von der Halbbil-

Esdur. Allegro vonſtetten: Klavierquartett II
16 von Beethoven, Graveund dem Klavierquartett Op.

Allegro ma von troppo, Andante cantabile, Rondo; (H. Lang
(Violine), Hagemann (Viola) Hagemann jun. (Klavier) Sachſegliſtiſchen Nationalver ſammlung Mehmed Hilmi Bei, der ſiche in Genf befindet, hat erklärt, daß die u(Cello). Jedermann, beſonders die Freunde der Bildungs-
abende, ſind herzlich willkommen. Eintritt wird nicht er-
oben, doch wird am Ausgange ein Beitrag zur Deckung
ec Koſten erbeten.

Verſammlunren und Veranſtaltungen.

Haus und Grundbeſitzerverein: Morgen abend, 8 Uhr
(Sieheaußerordentliche Generalverſammlung im „Tivoli“.

Anzeige.
Beth. Gefellſchaftsabend.

sweres 5chadenſeuer guf Gruße Pfännernal.

Die elektriſche Zentrale vollſtändig vernichtet.
br. BVraunsdorf, 21. September.

der 7. Stunde entſtand in der elektriſchen Zentrale
Braunkohlenwerkes „Pfännerhall“ ein Schadenfeuer.
orkanartige Sturm hatte in wenigen Minuten das ganze
Gebäude in ein Flammenmeer verwandelt. Die von Leuna,
Merſeburg und der Umgebung herbeigeeilten Feuerwehren
konnten trotz Mühe und aufopfernder Tätigkeit das Feuer nicht
auf ſeinen Herd beſchränken, da infolge ſofortigen Ausſetzens
des elektriſchen Stromes ſämtliche Waſſerpumpen außer Be
trieb geſetzt waren. Das Gebäude, welches die geſamten
Betriebsanlagen mit Elektrizität verſorgte, iſt vollſtändig
mniedergebrannt, ſodaß der Betrieb völlig lahmgelegt wor-
den iſt. Von der Gewerkſchaft Michel Gr. Kayna iſt ſo-
fort noch in geſtriger Nacht eine Notleitung gelegt werden.

Kriegervereinsvergnügen.
Großgräfendorf, 10. September. Vergangenen Sonn-

abend hielt der hieſige Kriegerverein ein Tanzkränzchen
ab, an dem etwa an 40 Kriegsteilnehmer die Kriegser-
tinnerungsdenkmünze (Kyffhäuſerbund) ausgegeben wurde.
Der Vorſitzende, Herr Kamerad Kohlſchmidt, blickte an dieſem
Tage auf eine 24jährige verdienſtvolle Tätigkeit im Vor-
ſtand des Vereins zurück. Aus Dankbarkeit und in Aner-
kennung deſſen, was er dem Kriegerverein ſeitlang als
Führer geweſen iſt, ehrten ihn die Kameraden durch Ueber-
vreichung des Kyffhäuſerbildes. Hoffentlich iſt es Herrn
Kamerad Kohlſchmidt noch lange vergönnt, ſeine bewährte
Kraft in den Dienſt des Vereins zu ſtellen.

Heute

Aus Provinz und Reich
Die Jagd auf Menſchen

Mertendorf, 19. September. „Der noch nicht 15-
jährige Lehrling Richard Schaffer von hier wanderte Montag
früh nach einem Beſuch ſeiner Mutter und Geſchwiſter
nach Prittitz zu ſeinem Meiſter zurück. Jn der Nähe der
bekannten Ziegelſcheune, zwiſchen Wethau und Plotha gelegen,
erſcheint ein ſchwarzes, geſchloſſenes Auto mit 3 Jnſaſſen.
Es verlangſamt ſeine Fahrt, ein Herr ſpringt heraus und
packt den ſchwächlichen Jungen, welcher bald im Auto ver-
ſchwindet, woſelbſt ihm der Mund zugehalten wird. Bald
ſchläft er ein; mittags erwacht er auf der (Rudelsburg.
Jn einem unbewachten Augenblick läuft er querfeldein davon
und gelangt nach Camburg. Erſt am andern Morgen
trifft er ermattet im elterlichen Hauſe ein. Der arme
Junge hat die ganze Zeit vor lauter Aufregung keinen
Biſſen zu ſich gennommen und will ſich heute noch nicht
beruhigen

Weimar, 19. September. Jn erſchöpftein Zuſtande
meldete ſich ein 17 jähriger Verſicherungsangeſtellter aus
Erfurt in der e der angab, daß er aufeiner Erfurter Außenſtraße von den Jnſaſſen eines ſchwarz-r geſchloſſenen Autos plötzüch gepackt und in das

uto geſchleppt worden ſei. Unweit Weimars iſt es dem
jungen Menſchen gelungen, zu entfliehen. Nach ſeinen An-
gaben hat ſich im Auto noch ein anderer junger Menſch,
etwa 18 bis 19 Jahre alt, befunden, der an Händen und
Füßen gefeſſelt war.

Eine Falſchgeld-Werkſtatt aufgehoben.
Saalfeld (Sachſ.-Mein.), 20. September. Geſtern wurde

hier nach einer eingehenden Ermittlung der Polizei eine

ſchon um Sndien, Meſopotamien und Paläſtina den Frieden aufrecht
Nzuerhalten.

Nach einer Havasmeldung aus London hat der britiſche
Kabinett geſtern abend bis 12 Uhr neuerdings getagt, um
die von Lord Curzon eingelaufenen Telegramme über die

Nach den neueſten Mel
dungen iſt in der Abſicht der engliſchen Regierung, die
IJntegrität der Meerengen und der neutralen Zone auf beiden
ZUfern aufrechtzuerhalten, keine Aenderung eingetreten.dung zur Volksbildung und Kulturerneue rung.

Eingeſchloſſen wird der Vortrag von zwei w.
Mozart

nochmals darauf hin, daß Montag, den
5. September abends 8 Uhr im Herzog Chriſtian eine

45. Jahr 1922,/23) ſtattfindet.
abende, Oberlehrer Hemprich, wird einen Vortrag halten über
Eröffnungsfeier für die Merſeburger Eildungsabendef

Der Leiter der Bildungs-

jſumme, die Oeſterreich ſeitens Frankreichs, Englands, Jtaliens

FGoldkronen.

Organ des Völkerbundes ausgeübt werden.
e wort der geldgebenden Mächte noch nicht vorliegt, wird dieGeſtern abend n gom miſſion die Erledigung der öſterreichiſchen Kreditfrage

des
Der

Letzte Depeſchen
Dor einer neuen Diskontoerßößung

ler Reichsbank

Der Heutige Bollarſtund: 1130,

vorbörslich 1409 1430, um 1

Augsburg, 21. September. (Eigener Drahtbericht.) Jn
der heutigen Sitzung des ſozialdemokratiſchen Parteitagesg
wurde nach einem Referat des Parteivorſitzenden Wels über

Einwirkungen durch irgendwelche Abwäſſer erlitten. Wir die Jnternationale und die Einigung des Proletariats das

üe fahren für England

Nur in dieſem Falle könne Großbritannien hoffen, in

Pariſer Beſprechungen zu prüfen.

Angorg mit der Vermittiung des Pölkerbundes
einverſtanden,

Paris, 21. September. Der Abgeordnete der kema-

eine Vermittelung auf der Grundlage der Erklärunge
und Lloyd Georges im Jahre 1918 nicht ablehnen

würde.

500 Millionen Goldſkronen für Oeſterreich.
Geunf, 21. September.

Bericht der Finanz ſachverſtändigen Kenntnis.
Nach dem Plane dieſer Sachverſtändigen beträgt die Kredit

und der Tſchechoſlowakei gewährt werden ſoll, 500 Millionen
Als Pfänder ſollen die i ZölleIl von einemund das Tabakmonopol dienen. Die Kontrolle ſ

Da die Ant-

Anfang nächſter Woche vornehmen.

ein GeſchirrführerJn Frage kommen zwei Steindrucker,
und zwei Bäckermeiſter, die ſich verbündet hatten, um
falſche Brotmarken und falſche 500-Markſcheine anzufertigen.
Es wurden noch 20 Bogen, der Bogen zu 60 Stück dieſer
falſchen 500-Markſcheine beſchlagnahmt. Die Verhafteten be-
haupten, es ſeien keine der falſchen Scheine in Umlauf ge
ſetzt worden, es habe ſich zunächſt nur um einen Verſuch
gehandelt.

Curnen, Sptel und Sport
Fußball. Am kommenden Freitag 4 Uhr, findet anläß-

lich des Sportfeſtes des Gymnaſiums, auf dem Gymnaſial-
ſportplatz an der Saale, ein Fußballſpiel ſtatt, in dem ſich
die J. Mannſchaft der Tertia-Halle und die bekannte I.
Mannſchaft unſeres Gymnaſiums meſſen werden. Beide
Mannſchaften, die ſich ſchon zahlreiche, ſpannende Kämpfe
geliefert haben, werden in ihren beſten Aufſtellungen an-
treten, es iſt alſo ein ſpannender Kampf zu erwarten, zumal
beide Mannſchaften in der letzten Zeit erheblich an Spiel-
ſtärke zugenommen haben.

Gymnaſialſchülerſportfeft am Sonnabend.
Die Vorkämpfe zu dem am Sonnabend Nachmittag

ſtattfindenden Schülerſportfeſt unſeres hieſigen Gymnaſiums,
über das wir bereits einmal berichteten, wurden geſtern
nachmittag auf dem Gymnaſialſportplatz am Strandſchlöß-
chen ausgetragen. Die Ergebniſſe waren durchweg recht
knapp, ſodaß für die Entſcheidungen am Sonnabend ſcharfe
Kämpfe zu erwarten ſind. Entſchieden wurde geſtern bereits
das 1500-Meter-Laufen, das Fiſche r (N.T.) mit knappemVorſprung vor K. Nollrath ST.) und H. Schütze (NT) in
feinem Stil gewann. Der Hochſprung der Klaſſe 3 wurde
eine Beute von G. Nollrath (OII) vor Krauße und Schu-
mann. Jm Tauziehen ſchlug die Unterſekunda die Unter-
tertig ſehr ſicher. Am Sonnabend beginnen die Kämpfe
mit den turneriſchen Vorführungen und Maſſenfreiübungen
der Schüler um 2,30 Uhr. Um 4 Uhr ſetzen dann die leicht-
athletiſchen Konkurrenzen (in 4. Gruppen) ein, anſchließend
die Staffelläufe, Tauziehen und ein Fußballſpiel. Die
Leitung liegt in den Händen des Lehrerkollegiums unter
denn Protektorat des Direktors. Wir wünſchen dem Sport-
feſt einen guten Verlauf, vor allem ein günſtiges Geſicht

s Wettergottes!

Handel und Verkeßr,
Deviſen bleiben feſt.

Berlin, 20. September. Ueber die Einzelheiten des
zwiſchen der Reichsbank und der Bank von England ge-
ſchloſſenen Abkommens zirkulieren zwar beſtimmte Verſionen,
aber ihre bisher von maßgebender Seite ausgebliebene amt-
liche Beſtätigung drückt auf den Markkurs. ger deg
waren Auskandsdevi ſen nach anfänglich ſtärkerer Ab-
ſchwächung ſpäterhin wieder weſentlich befeſtigt. Dollar-
noten hatten in den Vormittagsſtunden mit 1420 Mark ein
geſetzt und ſtellten ſich zu Beginn der Börſe auf 1475 zu
1487,50 Mark. Es wurden ferner zu Beginn der Börſe

Berlin, 21. September. (Eig. Drahtber.) Der Dollar

London, 21. September. (Eigener Drahtbericht.) Generals
Townshend erklärte einem Vertreter der „Preß Aſſociation“,

bei i r re r u er ehe werdeJein heiliger Krieg ausbrechen. Man müſſe die Stadt räumen f. r 7und den Türken Thrazien bis zur Maritzagrenze wiedergeben. Fdrückt. Die Ungariſche Goldrente konnte um 175 Prozent

um 150 Prozent aufbeſſerten.

Tageskurſe wieder etwas ab.

610—650,

t 2141 n (Eigener Drahtbericht.) DieFinanzkommiſſion des Völkerbundes nahm geſtern von dem
endgültigen

gehondelt:

6325 Mark, Chriſtiania mit rmit 30 950 Mark, Stockholm mit 38 500 Mark, Budapeſt
mit 50 Mark, Prag mit 4762 Mark. nehandelt: Deutſch öſterreichiſche Noten mit 1,82 Mark,
olniſche Noten mit 19,12 Mark, rumäniſche Leinoten

mit 935 Mark und ungariſche Noten mit 53 Mark.
In den Nachmittagsſtunden ſtellte ſich der Dollar auf

1450 Mark.
Die Mark in NewYork unverändert.

Die Mark notierte geſtern in Newyork um 10 Uhr

Effektenbörſe lebhafter und feſt.
Die Verſorgung mit Geld für den bevorſtehenden Ul-

timo hat ſchon frühzeitig begonnen, und allgemein wird ge
glaubt, daß man glatt über dieſen hinwegkommen werde.
Die Spekulation zeigte eine leöhaftere Tätigkeit, und auch

ſeitens des Publikums waren wieder einmal reichlichere
Kaufaufträge eingeladen. Jn der Hauptſache erſtreckte ſich

das Jntereſſe auf türkiſche Werte infolge des Nachgebens
Kemals in der Dardanellenfrage ſowie auf Montanak-

it ien und einzelne Spezialpapiere. Von letzteren waren es
hauptſächlich Scheidemandel, die 300 Prozent gewannen.

Berliner Maſchinen, die ſich um 225 Prozent höher ſtellten,
das und Orenſtein, die um, 125 Prozent anzogen. OtaviMinen-

jAktionsprogramm der beiden ſozialdemokratiſchen Parteien Anteile, die bereits an der letzten Börſe ſtärker hauſſiert
waren,
Prozent fort.

ſetzten ihre Aufwärtsbewegung um weitere 200
Franzoſen gewannen ungefähr 300 Mark.

Auf der anderen Seite ſchwächten ſich Kanada um 125 Pro
zent und Harpener um ungefähr 50 Prozent ab. Auch
der Kaſſamarkt für Jnduſtriewerte zeigte im Gegenſatz zu
den letzten Tagen abwartende Haltung.

Jnländiſche Anleihen waren meiſt leicht ge
nd die Ungariſche Kronenrente um 50 Prozent anziehen, im

Gegenſatz zu 41proz., Ungarn von 1913 und 1914, die
um ungefähr 75 Prozent ſchwächer lagen. Türkiſche Bag-

Idad- Obligationen erſten Ranges gewannen 350 Prozent und
zweiten Ranges 275 Prozent. 454proz. Anatolier 100 Pro
zent und 3proz. Mazedonier 40 Prozent. Zolltürkenſtellten ſich um 100 Prozent und Türkenloſe um 45 Mark

Jnländiſche Bankaktien waren vernachläſſigt und
verändert. Schiffahrtsaktien ſetzten ihre Aufwärts

bewegung fort. Am erheblichſten waren die Preisbeſſerungen
am Montanaktienmarkt, wo ſich Köln-Neueſſen und Rhein-
ſſtahl um 100 Prozent, Hoeſch- um 140 Prozent, Phönix

Zum Schluß der Börſe ſchwächten ſich die höchſten

Produktenbörſe.
Berlin, 20. September. Frühmarkt). Drahtgepr.

Weizen- und Roggenſtroh 730—-760, drahtgepr. Haferſtroh
730—-760, bindfgepr. Weizen- und Roggenſtroh 660--4700

geb. Roggenlangſtroh 730--760, los. und geb. Krummſtroh
Häckſel. 800—840, handelsübl. Heu 510-580,

gutes Heu 580—630, Weizenkleie 1950, Treber 1800, Hafer-
ſchalen 1700, Haferkleie 1600, Palmkernſchrot 1800, Stroh-
mehl 1400 für 50 Kilogromm einſchl. Verpackung. Alles
jab Verladeſtation.

Mittagsbörſe. (Amtlich). Weizen, märk. 2952 bis
2975, pomm. 2900—2950, Roggen märk. 2400-2450, pomm.
2375——2450, weſtpr. 235—2375, Gerſte, Sommer- 2800 bis
2900, Winter- 2500 2600, Hafer märk. 2700—2850, promm.
2650——2750, weſtpr. 2700—2800, Mais, loko Berlin 2650
bis 2750, Waggon fr. Hamburg 25502600, Weizenmehl

18200——8700. Roggenmehl 6200—6570, Weizenkleie 1650,
Roggenkleie 1700, Raps, 3700--3900, Erbſen, Viktoria-
5000 5300. kl. Speiſe- 3900--4100. Futter- 2600--2800

IPeluſchken und Ackerbohnen 2600--2800, Lupinen, blaue
m 1600 1800, 1900--2100, Rapskuchen

1150 bis
gelbe

1800, Torfmelaſſe 30/70Trockenſchnitzel 1750
1200.

Kartoffelnotierungen. Kartoffelpreiſe der Notierungs-
kommiſſion. Erzeugerpreis der Speiſekartoffeln in Mark
je Zentner ab Verladeſtation Berlin den 19. September
Weiße 250—260, rote 240—-250, gelbfleiſchige 290--300.

Der neuer amerikaniſche Zolltarif.
Jn der Debatte, welche die Annahme des Berichtes

der Konferenz beider Häuſer des Parlament über den Tarif-
entwurf vorausging, beſtritt, nach einem Washingtoner Funk-
ſpruch ein republikaniſcher Senator, daß die Zölle im allge-
meinen höher ſeien als die des Payne-Aldrich-Tarifes. Die
Bill wird nun dem Präſidenten zur Unterſchrift unter-
breitet werden. Sachverſtändige ſind der Meinung, daß
einzelne Zollſätze, namentlich diejenigen der Stahlwaren,
praktiſch undurchführbar ſind, weil es Prohibitivzölle ſind.
Für verhältnismäßig gering werden von den Sachverſtändigen
die Zölle auf Baumwolle, fertige Wollwaren, Holz, Steingut
Metall, Papier und Bücher bezeichnet. Auch die Zollſätze
für Chemikalien, mit Ausnahme von Kohlenteererzeugniſſen,
hält man für niedriger, als die Sätze des Payne-Aldrich-
Tarifes.

Berliner Viehmarkt vom 20. 9.
Amtlicher Bericht. Auftrieb: 2285 Rinder, 1150 Käl-

ber, 4888 Schafe, 3670 Schweine, 105 Ziegen, 144 Schweine
aus dem Memelgebiet. Preiſe für 1 Zentner Lebendgewicht
in Mark. Ochſen a) 7000--7300, b) 6000 6500, ec) 5400
bis 5800, Bullen, a) 64006800, b) 5500--6200, c) 4800
bis 5200, Kühe a. und b.) 6800 7300 c) 5500 6000, d)
4500 5000, e) 3500 4000, Jungvieh 4600--5000, Kälber
a. und b) 10500 11500, c) 9000-10000, d) 7500--8500,
e) 6500--7000, Schafe a) und b) 6000--7000 e) 3200 bis
5200, Weidemaſtſchafe a und b) Schweine a) 1600, b)
15000 15500, e. 14500--14800, d) 13000 14000 e) 12000
bis 12500, f) 10000-11000, 9) 12500-13500, Ziegen 4600
bis 4700. Der Handel verlief in allen Gattungen glatt,
ausgeſuchte Ware über Notiz

Berliner Fettmarkt vom 20.9
Butter: Die Knappheit der Zufuhren hält an, und

mußten die Preiſe abermals um 20 Mk. pro Pfund her-
aufgeſetzt werden. Es bleibt abzuwarten, wie der Konſum
hierauf reagiert und ob er ſich nicht den billigeren Fetten
wie Schmalz und Margarine in ſteigendem Maße zuwendet.
Die heutige amtliche Notierung iſt pro Pfund erſte Qualität
335, zweite Qualität 305--315 Mark.

Margarine: Die Nachfrage iſt rege.
Schmalz: Die Schmalzpreiſe waren nur unweſent-

lichen Schwankungen unterworfen, auch die Packerforderungen
blieben unverändert. Die Notierung am 20 ds. Mts. war:
Choice Weſtern Steam 225, Pure Lard in Tierces 241,
do. in Kiſten 242, und Berliner Bratenſchmalz 237 Mark.

Speck: Geſalzener amerikaniſcher Rückenſpeck notiert
Mk. 220—-260, je nach Stärke.
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Die zweite Frau.
Roman von Anna Seyffert-Klinger.

(47 Nachdruck verkoten.)
„Vor einigen Tagen wurde auf dem Poſtamt in G.

ein Ge eldbrief von hunderkttauſend Mark aufgegeben, als
deſſen Abſenderin Sie ermittelt worden ſind, gnädigesFräulein

„Das haben Sie aber ſehr ſchnell herausgebracht,“
entfuhr es Beate wider Willen in anerkennendem Ton.

„Sie geben alſo zu, das Geld abgeſchickt zu haben,“fuhr der Beamte fort, nachdem er ſich mit einem leiſen

An von Malice verneigt hatte.ch habe keine Urſache, es in Abrede zu ſtellen,“
entgegnete Beate in ſtolzer Abwehr.

„Dann werden Sie uns auch ohne Umſchweife einige
Fragen beantworten, die wir im Intereſſe der Sache
ſtellen müſſen.“

„Jch weiß im voraus, was Sie erfahren möchten.
Es hat befremdet, daß ich das Geld wochenlang in meinem
Beſitz behielt.“

„Ganz recht, gnädiges Fräulein.“
„Nun, die Erklärung kann ich ohne weiteres geben.

Fräulein IJrmgard Petzold brachte das Paket mit, doch
merken Sie wohl, meine Herren, niemand von uns wußte,
was es enthielt.“

Hier ſprach Beate abſichtlich eine Lüge aus, es geſchahin der Uebereilung, aus Furcht, daß ſie aufgefordert werde,

Petzolds Brief vorzuzeigen, der ſo viel vertrauliche Mit-
teilungen enthielt und in einem Geheimſache eines ur
alten Schreibtiſches ruhte.

Die Beamten hatten an dem Stocken, dem Zögern
beim Weiterſprechen ſofort erkannt, daß die Dame mit derWahrheit zurückhielt, und ſie deuteten dieſe Umgehung
der Wahrheit natürlich a W
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„Das Paket wurde von keinem beachtet oder ver
mißt,“ fuhr Beate nach einer kurzen Pauſe fort, „denn
es war nämlich abhanden gekommen, meine Herren, und
wie ſich ſpäter herausſtellte, in Herr Doktor von Saſſen
es aus Verſehen mit in ſeine Zimmer genommen, er brachte
es mir vor einigen Tagen, ich fand die Banknoten, und
um unliebſamen Verhören zu entgehen, ſchickte ich das
Geld ſofort an ſeinen rechtmäßigen Eigentümer, die Bank,
ohne den Abſender zu nennen.“

„Das Paket, welches ich vor einer Woche ungefährfand enthielt Geld fragte Erich, näher herankommend.
„Hunderttauſend Mark, mein Junge, vermutlich das

vielgeſuchte Depot jenes Lord Moory.“

„Aber warum haſt du mir das verſchwiegen, beſt
Tante

„Jch hatte meine Gründe,“ ſagte Beate kurz.
„So ganz den Tatſachen entſprechend, iſt Jhre Dar

tellung aber keineswegs,“ nahm der Kriminaliſt wieder
das Wort, „die alte Kaſtellanin hat bereits zugegeben, daßder Verluſt des Pakets Jhnen, gnädiges Fräulein, viel
Sorge machte. Sie ließen alles durchſuchen nach dem
Gelde, ſogar die Matratze wurde aus dem Bett gehoben,
alle Schränke abgsrückt, ſelbſt im Traum noch beſchäftigte
Sie das ominöſe Paket.“Das Fräulein wurde blaß und rot, ſie ſaß da wie ein
hilfloſes, kleines Schulmädchen, das ſich ertappt ſieht und
auf weitere törichte Ausreden ſinnt.

Uber nein, Beate richtete ſich aus ihrer zuſammen
geſunkenen Haltung auf, ſie wollte hier keine ſo bejammern
r Rolle ſpielen, denn ſie war ſich ja keiner Schuld

wu
Jhre Züge wurden plötzlich ſehr hochmütig und un

nahbar. „Es mag Jhnen genügen, daß das Geld vorbanden iſt,“ ſagte ſie kurz, „und da ich mich als Ab.
ſeeeke desſelben bekannt habe, dürfte auch wohl dieſes
ehr überflüſſige Verhör beendet ſein.“

„Keineswegs, gnädiges Fräulein, wir erſuchen Sitnoch uns mitzuteilen, zu welchem Zweck Jhnen das Geld

m wurde

„Jch verweigere jeve weitere Auskunft
„Zu Jhrem Schabden, Fräulein von Saſſen, denn Sie

werden für ſich ſelbſt neue Unannehmlichkeiten herauf-
beſchwören.“

„Wenn du niemand dadurch n liebſteTante, ſo iſt es am beſten, du kommſt dem Wunſche der
Herren entgegen,“ miſchte ſich Erich ein.

„Gewiß, ich kann ja auch ausſprechen, was docheigentlich auf der Hand liegt!“ rief die mit
hechrotem Geſicht, „Petzold hatte den Kopf verloren undwollte das Kapital für ſein einziges gind retten er ver
traute mir das Geld wahrſcheinlich aus dem Grunde an,
weil er es hier am ſicherſten geborgen glaubte, das fremde,
unterſchlagene Geld als ich es fand, glaubte ich es nicht
ſchnell genug fortſchaffen zu können.

„Das mag alles ſtimmen, aber Sie wußten, daß ſich
in dem abhanden gekommenen Paket hunderttauſend Mark
)efanden, höchſt wahrſcheinlich hatte Petzold es Jhnen in
a a Feiben, welches ſeine Tochter Jhnen überreichte,
nitgeteilt.“

Die alte Dame ſchwieg, mit ihrer Empörung kämpfend,und der Kriminaliſt fuhr ort
„Fräulein Petzold hat bereits zugegeben, daß ſie in

der Todesnacht ihres Vaters ein letztes Schreiben von
hege an und es Jhnen, gnädiges Fräulein, aus

ändigte
in Privatbrief, mein Herr, den ich um keinen Preisfremden Augen preisgeben werde.“

Der Beamte zuckte die Achſel. „Petzold wird darin
auch der hunderttauſend Mark Erwähnung getan haben.
Und vermutlich hat er Jhnen auch früher ſchon größere
Summen zur Aufbewahrung übergeben, wahrſcheinlich
ſogar Kapitalien, ſo daß Jhnen an den hundert Tauſend-
markſcheinen, deren Nummern, wie Jhnen bekannt, fixiert
waren, nichts gelegen war.“

(Fortſetzung folgt.)
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Jrößztes Spezialgeſchaft für Damen Packfiſch uncl Rinclerkleiclung in Sachſen

unck Winker- Neuheiten
leider Mäntel Nlantelkleider

leider Bluſen Röcke
Nnaben- und Mädchen Nleiclung

aus Flauſch und Wokklſtoffen, Aſtrachan, imit. Terſianer, Samt, Seicle und Tläſch

in reichhalkiger Auswaßl zu billigen Preiſen.

Seiden-Regenmäntel Hummimäntel, Telzgefütterte Mäntel

Geschäftszeit durchgehend .9 bis 27 Uhr 6 ts, Tel abragen. Mufken und Hüte

en
Familien Nachrichten.

Geboren. R. Schöppe,
Laucha a. U.

Verlobt. H. Porſe
mit W. Walther Hirſch-
roda.

Vermählt. W. Oſt-
meyer u. Frau Martha
geb. Schön eld, Weißen-
fels a S.

Geſtorben. G. Lohſe,
64 J., Zorbau; Friede-
ricke Freitag, 94 Jahr
Naumburg; F. Peilicke,
55 Jahr, Hohenmölſen;
Thereſe Berndt, 81 J.,
Leimbach; Fr. Scharf,
Schkeuditz; Gerd Scholl,
7 Jahr, Keuſchberg

Heffentliche Volbs 11.

Jugendbüderei
im „Herzog Chriſtian

Ausleihe:
Sonntag 11--12 Uhr
Mittwoch 4- 6

Vom 1. Oktober ab erhöht
ſich die Leihgebühr auf
1 Mark pro Band und g
Woche
Jahresmitgliedskarte vom
I. Oktober ab 5 Wark
(bis dahin noch 1 Mark)

Junger Herr
ſucht

möbl. zimmer
Offert. unt. D. L. 350

an die Exped. d. Blattes

Herr ſucht

einfach möbl. Zimmer.

Offert unt. F. ä 352
an die Exped. d. Blattes.

Sonnabend, den 23 d. Mts., ſteht wieder
ein Transport

allerbeſter hochtragender,
ſowie neumilchenderW Kühe und Färſen W

im Goldenen Hahn“ in Merſeburg zu äußerſt

annehmbaren Preiſen zum Verkauf.

Robert Amling. Otto Heilmann.
T Tel. 240. p T

Von heute, den 2l1. September, ſteht ein

Hals und Hrundbeſter-

Verein
Stadt und Kreis Merſeburg.Freuag. d. 22. ds. Mts. abends 8 Uhr im „Tivoli“

Außerordentliche Generalverſammlung.

Tagesordnung
in München,

Bericht vom Zentralverbandstag
Antrag auf Beitragserhöhung.

Der Vorſtand.

großer Transport ſehr ſchöner e

Kühe zMerſeburg,
mit galbern Nutandtulat lege

e S e s Shochtragend. g Art z 7Kühe Ar J aa D.u. Kalben m ſo z
(Oſtfrieſen) J s epreiswert in meinen Stallungen zum Verkauf. s c J

Kiese 5 stag, IE. Kiesel Nachflg., Karl Schumann er n
Viehhandlung. I,iützen. Telefon 376. abends 7. ähr: I e

2 Direktion:
ti. Eilenberger.

eſtunes-

e gesucht.
Merseburger Tageblatt (Kreisblatt).

an

Austräeer
mit einem unvergleich-

lichen

Rieſen- W
Programm.

Billettverkauf

Guterhaltener
Dipl.Gchreibtiſch

zu kaufen geſucht.
Angeb. mit Preisang. u.29121 an d. Geſchäftsſt.

eine Stunde vor Beginnan den Zirkuskaſſen. Feldbluſe

graue Hoſe zu kaufen gem ſucht- Offert unt. 290
man die Exped. d. Blattes.

Zum mögl ſofortigen
Antritt ſuche ich für mein

Baugeſchäſt
Kontorlehrling

oder Lehrmädchen

mit guter Schulbildung u.
aus beſſerer Familie.

Bewerb. mit Zeugnis-
abſchriften u. Lebenslauf
unter 235/21 a d. Exped.
dieſes Blattes erbeten.

Stadttheater Jule.
Freitag, abends 7.30

BRBunbury
(Ernſt ſein iſt alles).

Der
Waftenscehmied.

Sonnab., abds. 7.30 Uhr:

Laden od. Etage
für Verkaufszwecke
ſofort zu mieten geſ
Angeb. u. I. W 572. a.
Allgem. Anz Büro,
Leipzig, Markt 10

Beifh's
Geſel ſchaſtshaus

Heute abend 8 Uhr

im Caſfé:

Der beliebte
Geſellſchaſts- Abend.

WMuſik: Kapelle Putler.

EREINIGTE

Der glühende

Grober amerikanischer

Das Gewaltigste, was
wurde.

oder
Die Vergangenheit

stür be nicht.
Ergreifender Film-Koman in 4Akten

mit der bildschögnen
Camilla Hollay.

Aniang 5 und 7,30 Uhr

Programm von Freitas

Der Feuerkreis

Goliath Armstrong II. Ieil. S von Californien
Abenteuer-Film in 6 Teilen.

I. T. Die flammende Scheibe!

Wiedererwachen!!

HEATER
Kammer lichtspiele

a HMitterstrasse b. lel. 529.

Kristall

Sensations-

je gezeigt

Alvert St

Modernes Theater

u r.
vis Montag

II. Npisode.
Auf Leben und Iod.

Grober Sensation-Wild-West. Film

Das Milliardentestament!

von Franz Seitz.
Carla Ferra, Lilli Dominici,

Sonntags 3 Uhr.

ätitterstrasse 1.

in 6 Akten.

Hauptdarstelier:

einrück, Fred Stranz



Beilage zu r. 222 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 21. September 1922

Die landwirtſchaftliche
Produßtionsſteigerung,

Der dritte Mecklenburgiſche Landwirtetag hat ſeine be
ſondere Bedeutung bekommen durch eine Anſprache des Vor-
ſitzenden des Reichsausſchuſſes der Deutſchen Landwirtſchaft
Frhr. v. Wangenheim. Nach einleitenden Worten des
Vorſitzenden des Mecklenburger Landbundes, Frhr. v. Bran-
denſtein, ſprach Frhr. v. Wangenheim über die politiſche
Lage und rückte dabei mit rückſchauenden Bemerkungen über
die Ernährungspolitik vor dem Kriege und während des
Krieges die Ernährungsfrage in den Vordergrund. „Ein
Volk, das genug zu eſſen hat, wird auch in Ruhe und
Ordnung arbeiten.“ Die Deutſche Landwirtſchaft könne bei
größter Jntenſivierung und Erſchließung aller Oedländereien
nicht nur das Volk ernähren, ſondern noch Ueberſchüſſe ab-
werfen. Das iſt das Programm des Hilfswerks. Das Ent-
ſcheidende iſt die Kreditfrage. Jm Reichsausſchuß plant man
Zuſammenſchließung des geſamten landwirtſchaſtlichen
Grundbeſitzes in öffentlich-rechtliche Verbände, die, auf Grund
von Ermächtigungsgeſetzen, die nötigen Geldmittel ſelbſt auf-
bringen. Dies Kapital ſoll durch Pfandbriefe flüſſig gemacht
werden, die, um im Jn- und Auslande marktfähig zu
ſein, als Roggenpfandbrief ausgegeben werden ſollen. Von
entſcheidender Bedeutung iſt dabei, daß der Landwirtſchaft
von unſachverſtändiger Seite nicht hereingeredet werden darf,
daß endlich mit Zwangswirtſchaftsexrperimenten Schluß ge-
macht werden muß.

Des weiteren berichtete Wangenheim über die Beſpre-
chungen beim Reichskanzler, deren Jnhalt bereits bekannt
iſt. Auch hier ſtellte der Redner wiederum die Kroßen
Zukunftsfragen in den Vordergrund, die. bisher über den
Nöten des Tages meiſt vergeſſen würden. Wenn mit den
gegenwärtigen Methoden weiter gearbeitet wird, ſo wird
man wohr diesmal notdürftig durchkommen, im nächſten
Jahre aber vor einer unabwendbaren Hungerkataſtrophe
ſtehen. Von Entſcheidung iſt die Preisfeſtſetzung der Um-
lage und bei der ſich ſteigernden Kreditnot die Gewährung
von Krediten für die Düngemittelbeſchaffung, um die nächſt-
jährige Ernte ſicherzuſtellen, ähnlich wie den Konſumvereinen
für die Kartoffelbeſchaffung Millionen langfriſtig vorgeſchoſſen
werden. Andererſeits muß die Landwirtſchaft alles daran
ſetzen, um die Volksernährung ſicher zu ſtellen, ſich gegen
jeden d Wucher des Zwiſchenhandels und in den Reihen des
eigenen Berufsſtandes energiſch zur Wehr ſetzen, insbeſondere
den wirklich „bedürftigen Schichten des ſtädtiſchen Mittel-
ſtandes durch vorzugsweiſe Belieferung zu Hilfe kommen.
Eine Sabotage des einmal beſchloſſenen Umlagegeſetzes kann
nicht in Frage kommen; auf geſetzmäßigem Wege müſſen ihm
aber die volkswirtſchaftlich wahnſinnigen Beſtimmungen ge-
nommen werden. Der Reichsernährungsminiſter Fehr ſagte
vor einigen Monaten in München, daß die Volksernährung
nur im Einvernehmen mit der Landwirtſchaft gewährleiſtet
werden kann, daß eine Zwangswirtſchaft nur im Einver-
nehmen mit ihr durchzuführen ſei. Dieſe Erkenntnis muß
endlich bei den maßgebenden Stellen die Richtlinie für eine
weitſichtige Ernährungspolitik werden. Die Landwirtſchaft
muß die Vorausſetzungen dazu ſchaffen, indem ſie endlich
ſich als Berufsſtand einig zuſammenſchließt und gegenſeitige

Eiferſüchteleien unterläßt. Die Geſundung unſeres Volkes
kann nicht vom Parteizank politiſch-parlamentariſcher Partei-
kommen, ſondern nur von den Berufsſtänden, von einer
neuen nationalen Einſtellung der heranwachſenden Jugend.

Diele bieferungsperträge
ſind notwengig!

Schon unter normalen Verhältniſſen müßte die Land-
wirtſchaft heute mit allem Eifer danach trachten, um den
vorjährigen Schwierigkeitenn in der Kartoffelverſorgung vor
zubeugen, zum Abſchluß zahlreicher Lieferungsverträge in
allen Bezirken des Reiches zu gelangen. Dieſe Lieferungs-
verträge, die den Weg zwiſchen Erzeugern und Verbrauchern
abkürzen und unnötige Zwiſchenhandelsglieder ausſchalten,
ſind eine alte agrariſche Forderung, die nicht nur in
Zeiten der Knappheit und der Teuerung als ein geeignetes
Hilfsmittel nachdrücklich begründet worden iſt. Unter der
gegenwärtigen Lage aber ſind Kartoffellieferungsverträge
doppelt notwendig. Jm Frühjahr haben ſich die großen
land wirtſchaftlichen Verbände verpflichtet, der Annäherung
zwiſchen Erzeuger und Verbraucher durch Lieferungsver-
träge in jeder möglichen Weiſe den Weg zu ebnen. Es
gilt dieſes Verſprechen zu erfüllen hierzu werden die land-
wirtſchaftlichen Kreiſe erneut aufgerufen.

Man wende nicht ein, die jetzige ſtarke Nachfrage nach
Kartoffeln mache weitere Verpflichtungen entbehrlich. Man
ſage aber auch nicht, die behördliche Zuſage, von Zwangs-
wirtſchaftsmaßnahmen in der Kartoffelverſorgung abzuſehen,
könne nach den mißlichen Umlageerfahrungen nicht ernſt
genommen werden; man fürchte nicht, daß ſpäter dennoch
Ver pflichtungen kommen, die nach dem Abſchluß von Lie-
ferungsverträgen für den einzelnen unerfüllbar bleiben
müſſen. Man mache ſich drittens auch frei von dem
Jrrtum, daß die Kartoffelpreisnotierungen berufen ſeien,
den jeweiligen Tagespreis künſtlich zu drücken. Die freie
und von den Behörden unbeeinflußte Preisbildung für
die Kartoffel iſt in diesmal auch für den Mißtrauiſchen
unangreifbarer Form verſprochen worden. Aufgegeben iſt aber
auch der urſprünglich einmal gehegte Plan, durch die Ber-
liner Kartoffelnotierungskommiſſion einen Ausgleich der
Preiſe der einzelnen Landesteile herbeizuführen; nach dem
Erlaß des Reichsernährungsminiſters vom 10. Juli hat
die Berliner Notierungskommiſſion lediglich die Preiſe zu

regiſtrieren. JeEs wurde bereits geſagt, daß bei den Frühjahrsbe-
ſprechungen ſich die land wirtſchaftlichen Vertreter für die
Lieferungsverträge eingeſetzt haben. Die Verbraucher ſind
berechtigt, ſich an dieſe Zuſagen zu halten und ihre Er-
füllung zu fordern. Dem muß Rechnung getragen werden,
ebenſo wie die einzelnen Bedingungen der Lieferungsver-
träge nachher auch von der Landwirtſchaft gewiſſenhaft ein
gehalten und durchgeführt werden müſſen. Die Landwirt-
ſchaft darf ſich nicht die Schuld aufbürden, daß in ſpäteren
Jahren wegen der ihr nachzuſagenden ungenügenden Er-
füllung der Vertragsbedingungen der Verbraucher die Liefe-
rungsverträge als nicht empfehlenswerten Weg ablehnt.

Man braucht der Suggeſtion der Zahl nicht wie einer zu
Recht verehrungswürdigen Erſcheinung bei jeder Gelegenheit
Opfer zu bringen. Jetzt aber iſt der mit hohen Zahlen
belegte Nachweis zu führen, daß bereits für große Kar-
toffelmengen Lieferungsverpflichtungen eingegangen ſind. Es
wird nicht verlangt, daß etwa der einzelne Großgrund-
beſitzer ſeine ganze Kartoffelernte oder auch nur ihren
größten Teil zum Gegenſtand von Lieferungsverträgen macht.
Wenn zunächſt für die Winterverſorgung jeder Großbetrieb
auch nur zwei bis drei Waggons Kartoffeln zeichnet, die
er ja im Herbſt ohnehin zum Verſand bringt, ſo ergibt
das ſchon eine hohe vertraglich gebundene Kartoffelmenge.
Von ſolchen großen Zahlen will jetzt der Verbraucher hören:
er iſt berechtigt. Da könnnen unſere Freunde nur
nochmals eindringlichſt gebeten werden, dieſem gebieteriſchen
Geheiß der Stunde zu entſprechen.

Holiriſche Rundſchau
Die deutſche Stickſtofferzeugung,

eine Gefahr für den Frieden!
Kein deutſcher Landwirt dürfte wohl auf den Ge

danken kommen, daß ſein ſteigender Bedarf an Stickſtoff
zur Düngung der Felder eine Gefahr für den Weltfrieden
bedeutet. Man ſollte meinen, daß die Steigerung der Stick
ſtofferzeugung Steigerung der Ernten bedeute, daß Stei-
gerung der Ernten eine beſſere Ernährung der deutſchen
Bevölkerung zur Folge habe, daß ſomit Hungersnot und
bewaffneter Aufrühr vermieden werden.

Herr Dr. Harker, ein früherer Abteilungsdirektor
im Miniſterium für Kriegsbedarf Englands, iſt anderer
Anſicht. Er äußerte vor kurzem aus Anlaß einer Vor-
leſung über die Gewinnung von Stickſtoff, daß Deutſchland im
letzten Jahre 290 000 Tonnen Stickſtoff verbraucht hätte
und daß die Erezugung ſich demnächſt auf 500 000 Tonnen
jährlich ſteigern würde (wenn es doch wahr wäre!) und
fuhr dann wörtlich fort: Jm Falle eines neuen Krieges
wird Deutſchland daher eine geſicherte Erzeugung von Roh-
ſtoffen für eine gigantiſche Munitionsherſtellung, zugleich
mit genügend Düngemitteln beſitzen zur Erzeugung eines
großen Teils des eigenen Ernährungsbedarfs. Es mag ſein,
daß es zu rechtfertigen wäre, wenn die Alliierten ihre
früheren Feinde ſobald nach dem Kriege in die Lage ver-
ſetzen, ſich eine ſo ſtarke Stellung zu verſchaffen. Aber
es mag auch ſein, daß diejenigen, deren Aufgabe die
Ueberwachung der Ausführung der Friedensvertragsbe-
ſtimmungen iſt, nicht ſehen, was in Wirklichkeit vorgeht.
Mögen ſie aufpaſſen, daß die Welt nicht noch ein zweites
Mal im Schlaf überraſcht wird, während wir unſere eige-
nen Munitionsfabriken niederlegen.

Dieſer Engländer hat offenbar noch nicht bemerkt, daß
Frankreich an der Küſte des Aermel- Kanals weitreichende
Batterien aufgeſtellt hat.

Zur Nachahmung.
Jn der „Roten Fahne“ wird darauf aufmerkſam ge

macht, daß die Kaſſiererkonferenz GroßBerlin der Kommu-
niſtiſchen Partei für Monat Oktober im „Prinzip einen



Stundenlohn als Monatsbeitrag vorgeſchlagen hat.“ Die
Bezirksleitung, ſowie der Zentralvorſtand haben ſich dem
Vorſchlag angeſchloſſen, und „den Wochenbeitrag für Monat
Oktober nach dem Metallarbeitertarif auf 12 Mark wöchent-
lich, da der Oktober fünf Wochen hat, feſtgeſetzt. Die
Summe iſt auf folgende Weiſe errechnet: Höchſtlohn der
Metallarbeiter 51 bis 53 Mark, plus 5 Mark Qualitätse
zulage und plus Akkord bringt den Durchſchnittsſtundenlohn
im Monat auf 60 Mark. Das macht pro Woche 12 Mark.“
Und im Jahre macht das 720 Mark lediglich Parteibeitrag,
die die Kommuniſten aufbringen. Dazu kommt noch das
Bezugsgeld für die Parteizeitung, die jeder Kommuniſt halten
muß. Daran könnten ſich viele nationale Kreiſe ein Bei-
ſpiel nehmen.

Das Verhängnisvollſte für den deutſchen
Sozialismus

Gewiſſermaßen in einem eigenartigen Auftakt zum ſozial-
demokratiſchen Parteitag in Augsburg kann man eine Rede
anſehen, die der mehrheits ſozialdemokratiſche Miniſter a. D.
Wiſſel auf dem Verbandstag des Deutſchen Eiſenbahner-
verbandes in München gehalten hat. Er erklärte dort u. a.
(nach der „Deutſchen Tageszeitung“ Nr. 412 vom 16. Sep-
tember): Gegenüber der Notlage von heute darf die deut-
ſche Arbeiterſchaft ſich nicht auf ein Schema feſtlegen. Wenn
die Bergarbeiter jetzt Ueberſchichten machen, ſo dürfen ſich die
Eiſenbahner nicht auf ihren Acht-Stundentag verſteifen. Er-
reichbar iſt jetzt nicht eine ſozialiſtiſche Wirtſchaft, aber eine
ſolche, in der der Arbeiter als gleichberechtigt mitwirkt.

Und dann betonte Wiſſel: Nichts Verhängnisvolleres
könnte dem deutſchen Proletariat widerfahren, als in dieſer
Sturmzeit die Wirtſchaft ganz in die Hand zu bekommen.

Wem fällt da nicht das Wort des alten Sozialiſten-
führers v. Vollmar ein, der ſeinen Genoſſen vor etwa zwölf
Jahren auf dem Parteitage zurief: Es könnte der So-
zialdemokratie kein größeres Unglück widerfahren, als wenn
ſie die. Gewalt in die Hand bekäme! Das iſt inzwiſchen

eſchehen. Seit 1918 haben die Sozialdemokraten in Deutſch-
and beherrſchenden Einfluß: und was iſt die Folge? Wir

brauchen ja heute im Vaterlande nur um uns zu blicken,
ſo haben wir die Antwort. Und jetzt erhebt Wiſſel die
gleiche Warnung inbezug auf die deutſche Wirtſchaft, die ſich
bisher noch leidlich gehalten hat. weil die Sozialiſten ſie
noch nicht völlig in die Hand bekommen haben. Welche
Folgen es hätte, wenn auch das geſchehe, kann man ſich
nach den Vorgängen auf politiſchem Gebiete leicht vorſtellen.
Es fragt ſich aber, ob die ſeit fünfzig Jahren gegen „die
Beſitzenden“ aufgereizten „Proletarier“ die Warnung Wiſſels
begreifen und beherzigen wollen.

jeder nichtamtlichen Kommiſſion, die z. B. von Kapitaliſten-
kreiſen zum Zwecke von Jnformationen nach Sowjetrußland
SWure würden, alle Erleichterungen zu gewähren. Die

owjetregierung würde ſich glücklich ſchätzen, wenn die ame-
rikaniſche Regierung einen neuen Vorſchlag nach Rußland
gelangen ließe, der auf dem Grundſatz der Gleichberechtigung
der Völker aufgebaut ſei.

Nach Jnformationen der „Voſſ. Ztg.“ hat der amerika-
niſche Botſchafter darauf geantwortet, daß er nicht in der
Lage ſei, im Namen ſeiner Regierung andere Vorſchläge
zu machen, und daß er damit die Angelegenheit als
beendet anſehe. Wie man uns aus Kreiſen der hieſigen
ruſſiſchen Sowjetdelegation dazu verſichert, beſteht dort trotz-
dem die Hoffnung, daß ſich ein Ausweg finden läßt, zu-
mal die r den Grundſatz der Gleichberechtigungbereits als erfüllt anſehen würde, wenn es Rußland ge-
ſtattet würde, in den Vereinigten Staaten eine amtliche
Handelsvertretung zu unterhalten.

Unglaublich, aber wahr.
Es iſt begreiflich, daß die neue Gewaltgrenze, die uns

durch den Verſailler Vertrag aufgezwungen worden iſt,
nicht jedem genau bekannt iſt. Ob dieſes oder jenes Dorf
hüben oder drüben liegt, kann nicht jeder wiſſen, Jmmer-
hin könnte man aber von den deutſchen Behörden verlangen,
daß ſie ſich über die neue Reichsgrenze innerhalb drei
Jahren informiert hätten. Es kommen immer wieder Klagen
aus den deutſchen Grenzgebieten, daß kein Menſch in Deutſch-
land wiſſe, ob ſie deutſch oder polniſch oder däniſch ſeien.
Das ſtärkſte Stück aber iſt doch, daß eine amtliche Stelle der
Meinung iſt, die deutſche Stadt Aachen, in der
Kaiſer Karl begraben liegt, gehöre zu Belgien! Das
Auskunftsbüro der deutſchen Reichs- und vereinigten preußi-
ßiſchen und heſſiſchen Staatseiſenbahnen, Berlin C., wollte
nach Aachen eine 300 Gr. re Druckſache ſchicken, Es
machte nicht nur die Druckſache mit Auslandsporto frei,
ſondern holte auch noch eine Ausfuhrbewilligung nach Aachen
Und ſiehe: der Reichskommiſſar für Aus- und Einfuhr-
bewilligungen (Außenhandelsnebenſtelle), glaubte a uch, daß
Aachen in Belgien liege und erteilte die Genehmigung!
Selbige wurde dann auch auf den Umſchlag drauf geklebt.
Das „Echo der u in Aachen aber bewahrt dieſes
„kulturhiſtoriſche“ Dokument auf. Daß die Aachener über
die mangelnden Geographiekenntniſſe der Berliner Behörden
nicht ſonderlich entzückt ſind, iſt begreiflich.

Bunte Zeitung
Eine ſinnreiche Velohnung.

Bis vor kurzem wurde in Königsberg in Preußen
alljährlich eine Belohnung von 300 Mark an denjenigen
Fiſcher ausgezahlt, der zu beweiſen vermochte, daß er im
Friſchen Haff und in dem Pregel mit dem am weiteſten ge-
maſchten Netz fiſchte. Die Belohnung ſtammte von dem Ver-
mächtnis eines verſtorbenen Juſtizkommiſſars her, der die
Fiſcher anreizen wollte, mit breitgemaſchten Netzen zu fiſchen
und die jungen Fiſche vor den Netzen zu ſichern.

Allerlei „Menſchliches“.
Der Wert eines normalen erwachſenen Menſchen (nach

ſeinem Gehalt an Fett, Kalk, Phosphor, Eiweis, Eiſen,
Schwefel uſw.) wurde 1914 mit 30 Mk. angegeben.
Während der franzöſiſchen großen Revolution ſind nach-
weisbar Menſchenhäute gegerbt und zu kleinen Taſchen zu
Bucheinbänden verarbeitet worden. Vor einigen Jahren
fand der Geologe Dr. O. Kadies in der Szelatahöhle des
Bückgebirges in Ungarn ein 50 000 Jahre altes Skelett (77).

Jm Alter von 45 Jahren ſind beim Menſchen der rechte
Ober- und Unterarm länger und ſtärker als der linke
Ober- und Unterarm. Dagegen übertreffen der linke Schenkel
und das linke Bein den rechten Schenkel und das rechte
Bein an Stärke; es beſteht alſo eine wechſelweiſe Aſymmetrie.

Meſſungen an 5000 Perſonen haben ergeben, daß nur
bei 18 Prozent die Arme gleichlang waren, bei 7
war der linke Arm länger als der rechte, bei 75 Prozent
aber war der rechte Arm länger als der linke, meiſt
zwei Zentimeter. Ein Mann, der 170 Zentimeter groß
iſt, ſoll ein Gewicht von 70 Kilogramm aufweiſen.
Fieber erzeugt Magerkeit. Der enſch ſtrahlt ſtündlich
etwa 50 Wärmeeinheiten aus. Der menſchliche Körper
enthält ein ganzes Pfund Phosphor. Mit drei Jahren
hat ihr Menſch etwa die Hälfte ſeiner zukünftigen Größe
erreicht.

Der zerſtörte Ehetraum eines Kaiſers.
Hſuan Tung, der ſiebzehnjährige entthronte Kaiſer von

China, hat auf ſeine Heirat mit dem „ſchönſten Mädchen des

Himmliſchen Reichs“ verzichten müſſen, weil ihm ſeine Geld-
nöte nicht geſtatten, die Braut heimzuführen. Dieſe finan-
ziellen Schwierigkeiten ſind das Ergebnis des Entſchluſſes
der chineſiſchen Regierung, die Zivilliſte, die dem jungen
Kaiſer bei ſeiner Abdankung im Jahre 1911 durch das
republikaniſche Parlament zugebilligt worden war, zu ſtrei
chen. Einflußreiche Parteigänger der Mandſchu-Dynaſtie
haben gegen dieſe Behandlung energiſch Verwahrung einge-
legt, und die Prinzen des früheren kaiſerlichen Hauſes
halten in der Provinz Tſchihli Vorträge, in denen ſie
vor der Oeffentlichkeit gegen ſolche Vergewaltigung prote-
ſtieren. Hſuan Tung traf ſeine Brautwahl nach den ihm
vorgelegten zwölf Photographien chineſiſcher Mädchen, die
als die ſchönſten des Landes gelten. Er wählte gleichzeitig
eine zweite Frau, muß ſich aber nun damit begnügen,
ſeine beiden Erwählten im Bilde anzuſchauen.

Als Roſſini ſtreikte.
Der bekannte Komponiſt Roſſini hat uns viele Werke

nicht hinterlaſſen, weil er ſich frühzeitig durch ſeine Opern
einen Ruf zu ſichern wußte und als er ſechzigtauſend Frank
Einkünfte beſaß, erklärte er, nicht mehr komponieren zu
wollen, da, wie er ſelbſt ſagte, „auf mehr Geld ſein Genie
nicht eingerichtet ſei.“ Alle Anträge, die ihm gemacht wur-
den, lehnte er mit dieſem Hinweis ab und erklärte, keine
Oper mehr komponieren zu wollen. Ein letztes Werk nur
wußte der Muſikverleger Schleſinger in Paris aus ühm
herauszuholen, indem er Roſſini für eine neue Opernpartitur
100 000 Frank bot. Das reizte Roſſini. Dieſes Angebot half
ihm ſeine letzte und beſte Oper ſchaffen.

t Eine vergiftete Hochzeitsgeſellſchaft.
Wie berichtet wird, erkrankten in dem engliſchen Ort

Wallaſey in Cheſhire von etwa 100 Gäſten, die an einer
Hochzeitsfeier teilnahmen, am nächſten Tage 40 Perſonen.
Dieſe waren mehrere Stunden in einem bedenklichen Zuſtande,
ſind aber jetzt außer Gefahr. Da in England gegenwärtig
geradezu eine Epidemie von Vergiftungen herrſcht, ſo glaubte
man zunächſt, daß hier ein Verbrechen vorliege. Es wurden
Reſte von den Speiſen, die genoſſen worden waren, genau
unterſucht, ohne daß man irgend etwas Verdächtiges fand.
Zunächſt traten ſchwere Kopfſchmerzen und Fröſteln auf,
dann hohes Fieber, Magenkrämpfe und Erbrechen.
Man neigt zu der Anſicht, daß die Vergiftungserſcheinungen
Saales, in dem das Hochzeitsfeſt ſtattfand, angeſtrichen,
von den Farben herrühren, mit' denen die Wände des
waren. Der Raum war neu ausgemalt worden, und die
Farben enthielten Arſenik, das von den Gäſten eingeatmet
wurde und bei den Empfindlicheren unter ihnen die ſchweren
Krankheitserſcheinungen hervorrief. t

Das deutſche Lied der franzöſiſchen Pfadfindex.
Ein internationaler Bey-Scouts-(Pfadfinder) Kongreß

fand kürzlich in Frankreich ſtatt, dem die „Libertè“ ganze
Spalten widmete. Vor allem der pädagogiſchen und mili-
täriſchen Bedeutung dieſer Bewegung für Frankreich. Und
allda bringt das Blatt auch das Lied der franzöſiſchen Pfad-
finder. Es ſieht merkwürdig aus und lautet alſo: „„„You-
kaidi, youkaida, youkaidi, aida gaidch, youkaida, youkaida,
youkaidi, aida.“ Dazu ſchreibt das Blatt, daß dieſe Sprache
weder ſiameſiſch, noch chineſiſch, noch Esperanto ſei, ſondern
einfach „Boy-Scout.“ Was iſt es aber in Wirklichkeit?
Es iſt in franzöſiſcher Ausſprache das alte deutſche Stu-
denten und VolksliedVerein: „Juchheidi, juchheida, juch-
heidi, heida.“ Entſetzlich, wenn das Blatt nachträglich
erfahren ſollte, daß Lied und Melodie der franzöſiſchen Pfad-
finder deutſchen Urſprungs ſind.

r
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